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Metro Manila hat keinen besonders guten 
Ruf. Aus der Perle des Orients, in der so man-
cher Beobachter all das Gute und Schöne 
aus Paris und Venedig zu entdecken ge-
glaubt hat, ist eine Stadt mit deutlich über 
zehn, vielleicht 15 Millionen Einwohner 
geworden, in der schnelles Wachstum, 
schlechte Infrastruktur, enorme Umwelt-
belastungen und extreme Armut einen 
Ort geschaffen haben, der nur selten mit 
positiven Attributen belegt wird, obgleich 
er für viele Menschen das Versprechen 
auf  eine besser Zukunft bereithält. Das 
in Deutschland, nicht zuletzt durch eine 
Tatort-Folge, sicherlich bekannteste dieser 
Bilder sind die Slums auf  den Mülllber-
gen von Smokey Mountain oder exotisie-
rende Artikel, wie in einer Ausgabe der 
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Metro Manila zwischen dying city und center of global 
capitalism

ZEIT aus dem Jahr 2004, in dem von 
Fledermausmenschen gesprochen wurde, die 
in Holzverschlägen unter Brücken und 
in der Kanalisation wohnen (UCHATIUS 
2004). Diese Wahrnehmung als einer Stadt 
„full of  gore and mayhem, scandals and 
tales of  retribution“ (Philippine Graphics 
2003), die auch die massenmedialen Be-
richterstrattung vor Ort dominiert, wirkt 
auf  deren Entwicklung zurück. Wie Te-
resa Caldairas in City of  Walls deutlich ge-
macht hat, bringen Diskurse über Angst 
und Kriminalität manifeste Politiken der 
Abschottung und des Ausschlusses hervor 
(CALDEIRA 2000).
Wenngleich über ein Drittel der Be-
völkerung Metro Manilas unterhalb der 
Armutsgrenze und in oft miserablen 

Wohnverhältnissen lebt, ist die Stadt, die 
für ein gutes Drittel des BIP des Landes 
verantwortlich ist, ein Ort großen Reich-
tums. Neben den alten Eliten, den ein-
flussreichen Familien und Günstlingen 
von Präsidentinnen und Präsidenten, hat 
daran eine signifikante Mittelschicht teil. 
Ihr ökonomisches Kapital, ihre mediale 
Repräsentation und politische Macht, die 
sie zu entscheidenden Kräften hinter den 
großen politischen Ereignissen wie Peo-
ple Power I und II werden ließ (BAUTISTA 
2001), lässt sie den städtischen Raum in 
großem Maße prägen. Gated Commu-
nities, Shopping Malls, und Edge Cities, 
erscheinen als die räumliche Manifesta-
tionen eines Aufstiegs von Mittelschich-
ten in einer Vielzahl urbaner Zentren in 

Über dem Lichtermeer der Stadt: Während des Typhoons Milenyo im September 2006 war das neue Stadtquartier Rockwell Center in 
Makati dank eigener Stromversorgung einer der wenigen Orte der Innenstadt, in denen das Licht nicht ausging.
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Südostasien (DICK/RIMMER 1998: 2309). 
Wenn auch die Position und der Umfang 
der philippinischen Mittelschichten nicht 
zu vergleichen sind mit denen aus benach-
barten Ländern, so sind diese Formen der 
gebauten Umwelt und Symbole einer glo-
balen Moderne (KING 2004) unübersehbar 
auch in Metro Manila. 
„The competing realities of  Manila – as 
a would be center of  global capitalism, 
on the one hand, and as a dying city’ of  
poverty and disenfranchisement on the 
other“ (TOLENTINO 2001) sind nicht zwei 
getrennte Realitäten, sondern verweisen 
aufeinander und es ist davon auszugehen, 
dass der Aufstieg der Mittelschichten und 
die Internationalisierung des städtischen 
Zentrums zu einer Verdrängung und wei-
teren Marginalisierung von Menschen 
führt, die daran nicht teilhaben (SHATKIN 
2004: 2473). 
Im Folgenden geht es dem Verfasser 
darum, aktuelle Entwicklungen der Mit-
telschichtsräume und der Symbole einer 
globalen Modernität in Metro Manila 
aufzuzeigen. 
Der städtische Raum Manilas, wie auch 
anderer Städte, war immer geprägt von 
der physischen Separierung verschiede-
ner sozialer Gruppen, begonnen mit der 
ethnischen Segregation durch die Spanier, 
die aus Intramuros, einer festungsgleichen 
Stadt regierten (REED 1978), hin zur Seg-
mentierung entlang von sozialen Klassen 
in jüngerer Zeit.1 Unter den aktuellen Ent-
wicklungen, die im Folgenden dargestellt 
werden, findet eine Verschärfung dieser 
Fragmentierung statt. Inseln für das Le-
ben, Arbeiten und den Konsum der wohl-
habenden Schichten, grenzen sich von der 
als chaotisch erscheinenden Umgebung 
ab, die damit noch weiter ihre ökonomi-
sche Basis verliert. Letzteres zeigt sich im 
Verfall alter und sozial heterogenerer Ein-
kaufsviertel wie Binondo. Symbolisch für 
die räumliche Entkoppelung der sozialen 
Klassen, so NEFERTI TADIAR aus postmo-
derner Perspektive, sind die dem städti-
schen Raum enthobenen Schnellstraßen 
und Flyover (TADIAR 2004: 97). 
Bevor darauf  etwas genauer eingegangen 
wird, ist es wichtig auf  einige Besonder-
heiten von Stadtentwicklung und Pla-
nung in Manila hinzuweisen. An großen 

Projekten mangelte es selten in Manila. 
Die USA, die mit dem Sieg im Spanisch-
Amerikanischen Krieg 1898 zur neuen 
Kolonialmacht auf  den Philippinen wur-
den, standen als ein bis dato im Selbst-
verständnis anti-kolonialer Staat, vor der 
Aufgabe, als Kolonialmacht aufzutreten, 
die sich zentral von der Politik der Spanier 
unterschied. Im Rahmen der benevolent assi-
milation sollte Manila zum Symbol für den 
anderen, modernen Charakter US-ame-
rikanischen Kolonialismus werden, der 
sich, mit FOUCAULTs Unterscheidung zwi-
schen souveräner Macht und Bio-Macht 
zu sprechen, nicht auf  die Abschöpfung 
von Reichtum, sondern die produktive 
Organisation und Optimierung der Be-
völkerung konzentrierte. Anders als in 
den Provinzen, in denen ein brutaler Krieg 
gegen die Unabhängigkeitsbestrebungen 
geführt wurde, wurde in der Metropole 
auf  die Integration größerer Teile der 
Bevölkerung gesetzt. 
1905 legte DANIEL BURNHAM, der Archi-
tekt, der verantwortlich für die Neugestal-
tung von Chicago und Washington und 
wichtiger Vertreter der „City Beautiful“ 
Bewegung war, einen Plan für den groß 
angelegten Umbau Manilas zu einer mo-
dernen Großstadt vor (BURNHAM 1921; 
HINES 1972). Diesem Plan, der Spuren 
spanischer und indigener Stadtstruktur 
marginalisiert, ist die Vorstellung eines 
universellen Entwicklungspfad von Ge-
sellschaften und Staaten, hin zu eben je-
nem, das sich in den westlichen Nationen 

realisiert hat, bis ins Detail anzumerken. 
Repräsentative Bauten in klassizistischem 
Stil, demokratische Symbolik und die An-
nahme einer Angleichung sozialer und 
kultureller Vorstellungen an das westli-
che Ideal, prägten den, nur in Ansätzen 
realisierten Plan (BURNHAM 1921; HINES 
1972).
Noch vor dem Zweiten Weltkrieg, im Zu-
ge des geplanten langsamen Übergangs in 
die Unabhängigkeit des Landes wurden 
Pläne für den Bau einer neuen Hauptstadt 
wenige Kilometer nordöstlich entworfen, 
die in den Jahren nach der Unabhängigkeit 
mit dem Umzug der Regierung nach Que-
zon City teilweise umgesetzt wurden. Mit 
der Unabhängigkeit stellt sich für den neu-
en Nationalstaat die Aufgabe, dass er sich, 
um als Nation unter Nationen anerkannt 
zu werden, in anderer Weise legitimieren 
muss, als dies für den Kolonialstaat galt. 
Die postkoloniale Hauptstadt als sym-
bolischer Ort stellt einen Dialog mit der 
kolonialen Vergangenheit her, sie knüpft 
an die Idee einer Nation an, die einen an-
tikolonialen und oft präkolonialen Bezug 
hat und sie steht spätestens seit dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs unter dem Druck 
eines globalen Entwicklungsparadigmas, 
als Zeichen für eine bestimmte Vorstel-
lung von Modernität. „The mayor impe-
tus for the establishment of  Quezon City 
after Word War Two was its designation as 
the new seat of  national government and 
symbolic centre of  the country’s efforts at 
‚nation building’“ (PINCHES 1994: 17).

Au
fna

hm
e: 

B.
 M

ich
el 

20
06

Luxus-Condominien des Rockwell Center in Makati



8 Pacific News Nr. 27 Januar/Februar 2007

Ayala Westgrove Hights - Einfahrt zu einer 400 ha großen Gated Community in 
Carmona, Laguna. 

Insbesondere aber unter dem Entwick-
lungsregime von MARCOS, mit dem erst-
mals der massive Versuch unternommen 
wurde von der laissez-faire Politik der alten 
Eliten zu einer modernen technokrati-
schen und zentralistischen Verwaltung 
überzugehen (VAN NAERSSEN/LIGTHART/
ZAPANTA 1997: 172ff), wurde der städti-
sche Raum zu einer zentralen Bühne der 
Repräsentation und Erzeugung der New 
Society und der City of  Man (LICO 2003). 
Die modernistische Planung, deren Adres-
saten in erster Linie ein internationales Pu-
blikum, eine wachsende Mittelschicht und 
die mit dem Regime verbundenen Eliten 
waren, insbesondere die monumentalen 
Bauten des Cultural Center of  the Philip-
pines, zu dem das größte Kongresszent-
rum Asiens, Stätten der Hochkultur und 
zahlreiche Luxushotels, wie auch neotra-
ditionalistische Architekturen gehören, 
sollten die Erfolge des Regimes bei der 
Transformation Manilas in eine moderne 
und entwickelte Metropole untermalen 
(PINCHES 1994).
Wesentlich bedeutsamer als diese staat-
lichen Projekte, die zumindest in ihrer 
intendierten Symbolik, der Repräsenta-
tion einer modernen Nation, kaum eine 
Rolle im heutigen Manila spielen, sind 
bereits seit der Unabhängigkeit private 
Unternehmen, sowohl für die Realisati-
on, als auch die Planung städtebaulicher 
Projekte. Mit der Unabhängigkeit ent-
stand ein neuer Staat, welcher nicht in 
der Lage war, zentrale Regulations- und 
Versorgungsaufgaben zu übernehmen. 
Verschärft wird die Schwäche des lokalen 
Staats in Bezug auf  Planung und Verwal-

tung (nicht in Bezug auf  Sicherung von 
Einnahmen für Teile der Elite, die für 
HUTCHCROFT eine der primären Funktio-
nen des Staates ist (HUTCHCROFT 1998: 27), 
durch eine dezentrale Struktur. Während 
das Verhältnis von Manila zum übrigen 
Land ein sehr zentralisiertes ist, ist die 
politisch/administrative Struktur Manilas 
selbst stark dezentralisiert. So existiert kei-
ne Verwaltungseinheit, die eine relevante 
Steuerungsfunktion über den Großraum 
ausübt. Metro Manila umfasst 17 Städte 
und Gemeinden, die eigene Planungs- und 
Steuerungsbefugnisse haben. Die als Ge-
meinden klassifizierten Gebiete, die wie 
Malobon oder Navotas durchaus Bevöl-
kerungen von mehreren hunderttausend 
Menschen haben können, sind wiederum 
administrativer Bestandteil verschiedener 
Provinzen. Als Metro Manila oder Natio-
nal Capital Region zusammengefassst wird 
dies nur durch die relativ unbedeutende 
Metro Manila Development Authority. Der 
urbanisierte Raum Manilas erstreckt sich 
weit in angrenzende Regionen, die admi-
nistrativ in keiner Weise verbunden sind 
(MAGNO-BALLESTEROS 2000). Einzige grö-
ßere Versuche staatlicher Intervention in 
die Entwicklungsprozesse Manilas, gab 
es während des Zentralismus des Mar-
cos-Regimes. 
Diesem öffentlichen Sektor steht ein pri-
vater Sektor gegenüber, in dem insbeson-
dere die alten Eliten enorme finanzielle 
Ressourcen besitzen und in der Lage sind 
große Projekte durchzusetzen. Ein erstes 
dieser großen privaten Projekte war Ma-
kati. Heute ist Makati die reichste Stadt in 
Metro Manila und auf  den Philippinen, 

Sitz fast aller großen Banken, Botschaften 
und zahlreicher Unternehmen mit knapp 
einer halben Millionen Einwohner. Makati 
wurde ab den späten 1940er Jahre durch 
Ayala, eine der mächtigsten Familien des 
Landes auf  deren ehemaligen Hazienda 
am südöstlichen Rand des alten Manilas, 
entwickelt. Außerhalb der vom Krieg wei-
testgehend zerstörten Stadt entstanden, 
neben autoorientierten Einkaufs- und 
Geschäftsvierteln, angelehnt an den Stil 
us-amerikanischer Suburbs, hinter meter-
hohen Mauern die ersten geschlossenen 
und bewachten Wohnquartiere der Elite 
(VAN DEN MUIJZENBERG/VAN NAERSSEN 
2005: 151). 
Seit den späten 1940er Jahren nimmt die 
Zahl solcher Gated Communties zu, so 
dass gegenwärtig wohl zehn Prozent der 
Bevölkerung der Stadt in Vierteln wohnt, 
die durch Sicherheitsdienste, Tore und 
Mauern von der Umgebung abgegrenzt 
sind (CONNELL 1999: 423). Die umfangrei-
chen Diskussionen, die über das weltweite 
Entstehen von Gated Community geführt 
wurden, haben deutlich gemacht, dass es 
sich dabei um ein Phänomen handelt, dass 
einer Vielzahl von Faktoren geschuldet ist 
(GLASZE 2003; WEBSTER/GLASZE/FRANTZ 
2002). Sie sind Reaktionen auf  spezifische 
gesellschaftliche Verhältnisse und diese 
sind sowohl historisch wie auch regional 
unterschiedlich. Während die Literatur zu 
bewachten Wohnkomplexen in Latein-
amerika in der Regel Kriminalitäts- und 
Gewaltdiskurse als zentrale Ursachen an-
sieht (CALDEIRA 2000), in Indonesien ein 
verstärkter Boom in Folge der Riots Ende 
der 1990er Jahre einsetzte (HUN 2002), 
weist die Entwicklung auf  den Philippinen 
auch auf  anderes hin. In Manila lassen sich 
die älteren Gated Communities einerseits 
als Versuch der Elite verstehen, sich räum-
lich und damit symbolisch abzugrenzen, 
sie bedeuteten andererseits aber auch, ne-
ben der durch private Sicherheitsdienste 
gewährten Sicherheit vor Kriminalität und 
Gewalt, Sicherheit der Versorgung mit 
Strom und Wasser, was in Manila bis in 
die jüngste Zeit nicht selbstverständlich 
ist. Insbesondere Aspekte der Distinkti-
on (BOURDIEU) scheinen dabei gewichtig 
zu sein, zumindest dann, wenn man sich 
den massenmedialen Diskurs und seine 
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Entwicklung in den letzten zehn Jahren 
anschaut (CONNELL 1999: 425ff; MICHEL 
2006). 
Kaum eine der allgegenwärtigen ganzsei-
tigen Anzeigen in den großen englisch-
sprachigen Tageszeitungen des Landes 
kommt gegenwärtig ohne Bezug auf  
spezifischen Lifestyle und bestimmte 
Gemeinschaftsvorstellungen aus. Nicht in 
erster Linie Sicherheit, sei es vor Krimina-
lität, Verkehr oder Stromausfall, wird hier 
verkauft, zumindest nicht explizit als Ver-
kaufsargument angeführt, sondern eine 
Vorstellung von gutem Leben und Teilhabe 
an einem globalen Lebensstil. So wird in 
Neo-Victorian Environment, in California-in-
spired, Italian Country Villas oder suburba-
nen Luxusresidenzen in Schweizer Hütten 
Ambiente dem „trail to the good life“ 
gefolgt, dorthin „where neigbors become 
good friends“.2 Die Ortsangaben erfolgen 
in der Regel relativ zu den Central Busi-
ness Distrikten von Makati oder Ortigas.
Ähnlich wie in einer Reihe von Städten 
in der Region (KRAAS 2005: 70), ist seit 
einigen Jahren die Aufwertung innerstäd-

tischer Areale und das Entstehen neuer 
Städte innerhalb der Stadt zu beobachten. 
Das Rockwell Center beispielsweise, wurde 
auf  dem Gelände eines ehemaligen Kraft-
werks in zentraler Lage errichtet, besteht 
aus mehreren 30-40 stöckigen Büro- und 
Wohnhäusern, einer der teuersten Malls 
und aufwendig gestalteten Parks und ori-
entiert sich an den Ideen des New Urbanism 
(MICHEL 2005: 77ff). Diese Orte, an dem 
es, wie die Zeitung nicht müde werden zu 
wiederholen, sogar Schmetterlinge gibt, 
werden verkauft und diskutiert als neu-
es Paradigma des Guten Lebens, für all 
jene, die in der Lage sind diese Teilhabe 
zu erkaufen (PDI 2000). Zwar ist Rockwell 
Center tagsüber offen zugänglich, die Tore 
werden nur nachts geschlossen, aber wie 
einer der beteiligten Architekt in einem 
Interview sagte, es ist besser mit Parks und 
sauberen Straßen auszuschließen als mit 
Toren und Mauern. Wer nicht erwünscht 
ist, merke das schon.3 
In ungleich größerem Maße wächst zur-
zeit auf  einem ehemaligen Militärgelände 
in der Nähe eine neue Stadt empor. Nach 

dem tausende informeller Siedler vertrie-
ben wurden, entstehen hier duzende nob-
ler Kondominium Türme wieder unter 
Aufsicht der Ayala Corporation. Die Zahl 
der indirekt, durch steigende Landwerte 
in der Umgebung und Druck auf  diese 
Flächen Vertriebenen dürfte noch deut-
lich höher liegen. Die Heterogenität von 
Verwaltung und Staat schafft eine Kon-
kurrenz zwischen verschiedenen Städten 
innerhalb der Metropole, um jene Inves-
titionen, die versprechen, die Philippinen 
auf  den Weg in eine industrialisiertes Land 
zu bringen und Manila in jene World-Class 
Metropolis zu verwandeln, die Ex-Präsident 
RAMOS imaginierte (Philippine Develop-
ment 1996). So finden sich zur Zeit eine 
Reihe von Städten die beanspruchen mit 
ihren Prestigeprojekten, sowohl in Form 
von Edge Cities (z.B. Filinvest Corporate Ci-
ty in Alabang oder Bay City auf  einem 
künstlich aufgeschütteten Gelände an der 
Küste), wie auch innerstädtischen Gelän-
den (z.B. Eastwood Cyber City oder Fort Bo-
nifacio Global City), in den nächsten Jahren 
in Konkurrenz zu Makati als wichtigstem 

„Man glaubt, man wär in San Francisco“ 
Eine der zahlreichen Werbetafeln für eine Mittelklassen Gated Community südlich der Metropole. 
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Finanzzentrum des Landes zu treten. Die-
se Projekte orientieren sich an globalen 
Symbolen und Codes und präsentieren 
sich als Teil eines globalen Lifestyles, der 
behauptet, es sei das Gleiche ob man sich 
in New York, Tokio oder Manila bewege. 
Nicht zufällig nennt sich das erwähnte 
Projekt auf  dem Gelände des ehemaligen 
Militärlagers Fort Bonifacio, das sich ger-
ne in eine Reihe mit Singapur und Hong 
Kong stellt, Fort Bonifacio Global City. 
Gated Communities, Malls und urbane 
Enklaven produzieren für die angespro-
chenen Schichten ein Bild der Stadt, das 
gereinigt ist von den Bildern, die in der 
Regel mit den Metropolen des globalen 
Südens in Verbindung gebracht werden. 
Zwar lassen sich die Slums entlang der 
Straßen kaum ignorieren, auch wenn sie 
hinter großen Werbetafeln, der moder-
nisierten Variante der bemalten Mauern 
des MARCOS-Regime, versteckt sind und 
Versuche unternommen werden, durch 
Hochstraßen den Verkehr aus der städ-
tischen Umwelt herauszuheben. In den 
gereinigten Umgebungen der Konsum-
räume der Shoppingmalls, die das Bild der 
Stadt in den letzten Jahren in extremen 
Maße verändert haben (HEDMAN 2000) 
und die nicht allein auf  die Funktion des 
Verkaufs von Waren reduziert werden dür-
fen, sondern wichtige Funktionen öffent-
lichen städtischen Raums übernehmen, 
sind arme Menschen aber nicht sichtbar. 
„By creating lush and inviting promena-
des and parks, esplanade, and areas for 
socializing like al fresco dining, cafes and 
riverside restaurants, informal settlements 
may be eliminiated“ (PALAFOX 2006).
Die Entwicklungen in Metro Manila sind 
ein eindrucksvolles Beispiel dafür, was 
Stadtentwicklung unter neoliberalen Be-
dingungen bedeuten kann. Schöne und 
bunte Warenwelten auf  der einen Seite 
und Aufgabe selbst der Idee einer sozialen 
Stadt auf  der anderen. Der Staat, der sich 
sozialpolitisch auf  die neoliberale Doktrin 
Hernando de Sotos bezieht (LABOG-JAVEL-
LANA/CABACUNGAN JR. 2005) und sich als 
unternehmerischer Staat begreift, kennt 
nur noch unternehmerische Subjekte. Er-
folgreiche und weniger erfolgreiche. 
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Anmerkungen
1 Dabei spielen in Manila ethnische Linien durchaus 

noch eine gewisse Rolle, etwa in Bezug auf  die chi-
nesische Minderheit. Städtischer Raum ist darüber 
hinaus nach anderen Kategorien, etwa Geschlecht, 
segementiert.

2 Der Werbefilm von Canyon Ranch, einer zurzeit 
entstehenden Oberschichts-Gated Community in 
Carmona, südlich der Metropole, stellt die Ver-
knüpfung her. Die masterplaned First Class Com-
munity steht in Nachbarschaft zu einem der besten 
Krankenhäuser des Landes, einem Ableger der 
teuersten Universität, einer renommierten Pferde-
rennstrecke, mehreren Golfplätzen und High-End 
Shopping Malls (Der Film findet sich auf  der eige-
nen Internetseite: http://www.century-properties.
com/canyonranch/pop_html/video.html).

3 Persönliches Gespräch im Februar 2006 in  
Makati.

Waren die städtischen Armen dem MAR-
COS-Regime, als Widerspruch zum Selbst-
bild einer modernen Metropole und als 
potentielle Rekrutierungsbasis für den 
bewaffneten Kampf  gegen das Regime, 
noch ein Ärgernis und eine Bedrohung, 
so wurden sie trotz einer pro-poor Rheto-
rik aller nachfolgenden Administrationen 
von der Politik verdrängt und vergessen 
(SHATKIN 2004). 


